
Neue Ges1altung de-S Tarifsystems: 
Gleiche Tarife für alle Kunden (keine Quersubventio­
nen). Aufkommensechte Preise. Dies bedeutet daß 
Winterstrom wesentlich teurer wird als Sommer­
strom. 
Durch eine angepaßte Stromverbrauchsstruktur und 
Einbau entsprechender Zähler kommt jeder Kunde 
in den Genuß niedriger Strompreise. 

Zugang zu Informationen: 
Um eine demokratische Entscheidmgsfindung in 
Energiefragen zu ermögliohen, ~ Transparenz in 
allen öffentlichen Institutionen übel Energie- und 
Umweltdaten gewährleistet sein. 

Energieberatung: 
Diese muß 

von Verkaufsinteressen unabhängig sein 
die Interessen der Verbraucher vertreten 

- mit Kompetenzen ausgestattet sein (Einspruch 
bei struktursetzenden Maßnalvnen, Kraftwer1<s­
bau) 
umweltpolitischen und volkswirtschafflichen 
Zielen verpflichtet sein. 

Regionalisierung der Energieversorgung; 
Energieplanung kann häufig nur regional effizient er­
folgen. Hier werden Energieberater aktiv, können 
Abwännepotentiale und Alternativenergien wirt­
schaftlich genutzt werden. 

Wirksame Fördeningen: 
Kriterium für Förderungen soll die Effizienzsteige­
rung sein. Dementsprechend sollen d10 Rückzahlun­
gen der Darlehen d,e Höhe der Energiekostenein­
sparung nicht übersteigen. 

Ändening des Steuersystems: 
Das Steuersystem soll Kosten für Umweltschäden 
berücksichtigen und in Form von Energieabgaben 
die art>eitsplatzintensiven Branchen gegenüber den 
energieintensiven Produktionszweigen fördern. 

Begriffserklärungen 
Energie 
Enetgl8 ist die Fäl»gkeit e,nes Systems, außere WirkLwlgen 
l1efvorMmgen.. 
Physß<aüsche MaSes,he,t: Joule (J) 
l J - l Ws (Wattsekunde) 
Techncsche Ma8emhert: KJowattstunde (k\'>'11) 
1 kWh • 1000X60•3,6x l()IJ 
.Jalv'esvert>rawerden oft angegeben in Petajwe (PJ) 
proJalv: 
1 PJ• 10'5J•278x 10"kWh •278GWh 
Praktische Maßeinheit. besalders ü energiepo.1isclle Be­
trachtl.Slgllf\: 
TonneStencohlenetnherten (tSKE}. Sie entspnct,t dem Ener­
g:emalt l!llll!r Tome Steinkohle. 
1 tSKE•8130kWh 

Leistung 
Leistung bezeichnet einen Energiedurchsatz pro Zeiteinheit. 
Physikalische Ma8einheit Watt (W) 
1W•1J/s 
T ech111sche Ma6einhert: Kiowatl ~ 
1 kW• 1000W (ist die Leistung von zehn 100-Watt-Bimenj. 

Primärenergieträger 

Energ,eträgef, die YOITl Endveroraueher eingesetzt werden 
tsenzin, Heizöl, elektnscher Strom etc.) 

Endenergieträger 
Energ,etragef, die vom Endllefbraucher eingesetzt werden 
('Benz,n, Heabl. elektnscher Strom etc.) 

Energieäienstleistung 

Unter Energoedienstle verstehen w,r dlejerMg8rl Ziele. 
zu deten Erreochen Energie umgesetzt wird. Es ist das z.B. 
Beleuchh.ng. die Heaung bzw. Kimalislerl#lg YOll Gebäu­
den, Anlriebsenerg,e für wr.;chiedene Maschinen. fü' Trans­
port und vieles andere. Energie ist nicht Selbstzweck. 

Wirkungsgrad 
Das Vemattrus derbes e,nem Umwandlungsproze8gewonne­
nen Energie (z.B. Slrom) n. hinemgesteclden Energie (z_B. 
Kohle). Der Wori<ulgsgrad 1st ,mmer kle,ner als Elns. 
(Bei der Wa,mepurnpe erhalt man metv Wärmeenergie als 
man als Antriebsenergie benötigt. weil Wänne aus der 1.m,ge­
btslg emnommen und auf höhere Temperaturen gepumpt 
Wird.) 

Amortisationszeit 
Zeitraum, ,n dem das inYestierte Kapdal wieder zuriickgeflos­
sen ist, z.B. durch erzielte Energtekostene,nsparung. 

Unterstützen Sie das 
Ökologie-Institut 
Die ökosoziale Energiepolitik ergibt sich nicht von 
selbst. DasÖkologie-lnstituthatdeshalbvorüberei­
nern Jahr eine Arbeitsgruppe „Energie· gegründet, 
die mithelfen soa, den sanften Ubergang ZU' ökoso­
zialen Energiepolitik zu ermöglichen. Sie können 
mithelfen: Albeiten Sie aktiv mit. werden Sie Mitglied 
im Ökologie-Institut, unterstützen Sie unser Engage­
ment mit einer Spende. 
Adresse: Ökologie-Institut, Neubaugasse64-66/31 
7, 1070Wien 
Konto:Z659082507 / PSK7216017 
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Wozu brauchen wir Energie? 
Seit 15 Jahren kreist die Ene,giepolltik um die Frage: 
.Woher bekommen wir mehr Energie?" 
Doch schon die Frage ist falsch gestellt. Sie müßte 
vielmehr lauten: 
„Wie können wir unsere Bedürfnisse mil möglichst 
wenig Energie ijbdecken?· 

Wir benötigen nicht in erster Linie 3000uter Öl pro 
Kopf und Jahr, wir benötigen vielmehr Energie zur 
Befriedigung von Bedürfnissen, also für eine warme 
Wohnung, dle Kühlung von Nahrungsmitteln, den 
Transport einer Person von Wien nach Linz in zwei 
Stunden etc. Jede dieser Energiedienstleistungen 
ist mit einem Energievernrauch verbunden, dessen 
Höhe vom spezifischen Energieverbrauch des ver­
wendeten Heizsystems, Kuhlsctvanks, Autos etc. 
abhängt. Der tatsächlich e11eichtespezifische Ener­
gieverbraoch ist abhängig davon, wie sorgfältig und 
geschickt wir unsere Technik konstruiert haben. So 
sind gängige Automobile besonders schlechte Ener­
g!everwerter: nur 24 % des" erngesetzten Energie 
(Benzin) dienen dem Antrieb, des" Rest geht verloren. 

Unser Ziel muß es daher sein, die gewünschten 
Dienstleistungen mit möglichst wenig Energie abzu­
decken. Völlig falsch ist es aber, durch Bereitstel­
lung von zusätzlicher Energie deren verschwenderi­
schen Gebrauch weiter zu föroem. Die derzeitige Si­
tuation in österreich (Bremstoffstatistil< 1986): nur 
43,7 % der eingesetzten Primärenergie werden 
letztlich genutzt. 

- EnergleflUB-Dlagramm1985 

Der Energiefluß in Österreich 
Seit 1979 stagniert der Gesamtenergieverbrauch. 
Dies ist in 8fSter Linie auf die effizientere Energienut­
ZUlQ in der lndUstrie zurückzuführen. 
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EntwlcldW1g des Energlevelbrauc 1955-1985 nac:11 
Sek1Dren (1 lWb = 1 Mrd. KWb) (Energiellelicht 1986) 

Die Ene,giediensHeistung Wärme wird durch ener­
getisch hochwertige Energieträger erzeugt, wäh­
rend sie wesentlich efftzienter durch die Nutzung 
von Abwärmepotenlialen abgedeckt werden 
könnte. Ein Extrembeispiel für diese Art von Ver­
schwendung ist die Verwendung von elektrischem 
Strom im Wärmemarkt. 

Der Großteil des privaten Vemrauchs wird im Wär­
memarkt (57 %) und im Verkehr (31 %) verwendet 
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E'nergleYertlrauc:11 des PriYatxonsums 1982 
(Quelle: Osterr. Energfespa,1)ucb) 
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Bedarfs- und Angebotsstrukturen von Energlequalltfl 

Stromverbrauch: Tendenz 
steigend 
Elektrischer Strom stellt nur einen geringen Anteil im 
gesamten Energievernrauch Österreichs dar, näm­
lich 18%, also weniger als ein Fünftel. Von diesen 
18% sind ledigfich zehn Prozentpunkte als strom­
spezifischer Verbrauch anzusehen. Rlß:I vier Pro­
zent entfallen auf Anwendungsbereiche, in denen 
die Verwendung von Strom als Verschwendung ei­
ner hochwertigen Energieform anzusehen ist. 

Stromspezmsch heißt der Einsatz von Elektmität 
dort, wo ciese nicht oder nur ineffizient dvJCh andere 
Energieträger ersetzt werden kann, z. B. Fernsehen, 
licht, elektrische Antriebe. 

Nicht stromspezifisch ist jedenfalls die Bereitstel­
lung von Nieclertemperaturwärme (bis 100 Grad Cel­
sius}, also Heizung uod Warmwasserbereitung. 

Em besonders starker Zllwachs des Stromver­
brauchs ist bei den Kleinabnehmern (Haushalt}fest­
zustellen. 

Was ist die Ursache? 

SbCHuvertnuch der lelz:ten 10 Jahre, aufgeschlüsselt 
nacb YerbrauchefgNppen 



Thesen des Ökologie-Institutes 

1. Der StrornvwbraJChs wird künstlich ge­
macht. Der Stromverbrauch in Haushalt wäre durch 
die vermehrte Verwencu,g effiziel •tel HaushlMtsge­
räte bereits jetzt rückläufig, würde die E-Wwtschaft 
nicht aggressiv versuchen, Strom im Wärmemarkt, 
also für Zwecke der Raumheizung und der Wann­
wassertiereitoo abzusetzen. 

2. Die~ in der Indu­
strie sind gering. 
Ohne Föroerung des in<utriellen Gro8verbrauchs 
durch besolldefs,..-....tit» Tarife (Ouersubventioni 
IU1Q) wären ~ Stromverbnu:hsr­
gänge zu verzeic::men. Bei einem stärkeren Anteil an 
~ in der lnclJstrie könnte die Indu­
strie mit Fernwärme ZU" Energieversorgung der 
Haushalte beitragen, also zum Energiespender wer­
den. 

3. Der forcierte Ausbau der Wasserkraft schafft eine 
selY ungünstige v~. die zum Bau 
weiterer kalorischerKrafiwerke zwingt. Clu'ch immer 
stArkere Erzeugoogs- und Verbfauchsschwan 
gen (Sommer/Winter) ist die E-Wll18chaft gezwun­
gen, lJ'08e kalorische ReservekapaziWe bereitzu­
stellen, die nur an wenigen Tagen im Jahrvol ausge­
astet und daher selY teuer sind. Die gro8en lnvesti­
ionen in die ReservekapaziWe verursachen den 
ständig steigenden St1ompeis. 

·. Die E-Wirtschaft vemiilt sich nicht anders als eine 
'lfivatwif1schaich orgai isierte Firma, die am stei­
·enden Absatz ihrer W818 interessiert ist. 
fit dem einen Unterschied: Clu'ch Ihre MollOP(llstel­
ing kann sie jede Fehlinvestition u den Konsu­
,enten abwilz8n, dem der Konunent kann sich 
3gen die Höhe des Strompreises nicht wehren. 

Ein Flz personeller Verftechtu'lgen in den Berei­
r'len Großbanken, Bauwirtschaft; Politik und E­
irtschaft ermöglicht das Weitertleslehen der je1Zi-

3n Struktlnn. "Zu viele einflu&eiche Wirtschafts-
. verdienen jetzt auf Kosten der Zukulft 
~ und behindern, bzw. ven.nnöglicheo 
3 Entwickulg einer neuen Elaktrizitltspoitik. 

Seit ca. 20Jahnln steigt der Stromverbrauch im 
Wlllter wesei lllich stärker an als im Sommer. Dies ist 
auf das Eilldriiigen des Stroms in den Wärmemarl<t, 
ver alem also auf die ElektroheizWlg nwückzufüh­
ren. 
Installiert waren 1981 3440 Megawatt Heizungen, 
seither werden die~ nicht mehr veröf­
fentlicht. Nach Berechnungen des Okologie-lnstit 
tes belaJfen sie sich heute auf ca. 4200 MW. Dies 
entspiicht der gesamten kalolischen Kraftwerkska­
pazität. 
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Strom aus Laufwasserkraft 
oder Einmal Strom - Zweimal 
Kraftwerke 
Über 60 % des gesamten Wasserkraftpotentials 
werden derzeit energiewirtscha gerutzt. Der 
forcierte Ausbau der Wasserkraft ist einer der Eck­
pfeiler der staatlichen Ene,giepoitik. Begründe1 wird 
dies rm z:ahnichen unrichtigen Argumenten. 
Wasserkraft 581 bilig, urnweltschol 11111d und trage 
als inländische i::,_.,...,,. ...... ZU" Reduzierung der 
~Die Realität sieht aber 
anders aus. Kostenberechrulg der E-Wlltschaft 
beillNllterl weder Bundeszuschüsse noch Folgeko­
sten. Weitere Laufwasserkraft werden Kosten 
von über,A öS pro kWh aufweisen. 

Ein weiterer Ausbau der Wasserkraft führt stets auch 
zu einem weiteren Ausbau der k.aloriscnen Kraft­
wakskapazitit. Der Grund dafür liegt in den 
Schwankungen der Wasserfilhrmg der Flüsse. Der 
Einstieg der E-Wirtschaft in den Wännemar1ct führt 
gerade in den Monaten rm geringer Wasserfilhrmg 
zu hohem Stromvert>rauch, der dann durch kalo­
risch erzeugten oder importierten Strom gedeckt 
werden muß". 
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Selbst vorsichtige Annahmen belegen, daß nicht nur 
die k.aloriscnen Kapazitäten, sondern auch die kalo­
rische Produktion ansteigen roossen. Damit wider­
legt sich auch das ArQLment von der .,Auslandsoo­
abhängigkeit durch Wasserkraft•. 

Import - Export - Transit 
Obaleich SpitzellStrocTI ZL«18l"melld an Bedeutung 
veriert, werden in Osterreich nach wie vor lJ'Oße, 
teure. Speicherkraftwa gebart. Dies fast aus­
schlie8lich üden Export, wobei die Exporter1öse oft 
deutlich l.llter den Erzeugi.ngskosten liegen. 

Mit den steigeuden Stlomimporten argumentiert die 
VerblnSgesellsch immerSort ü einen raschen 
Ausbau der kalolischen und hydraulischen Kapazi­
tAt. Tatsächlich werden Importe nicht wegen Kraft­
werksmangel getätigt, sondern in langfristigen Ver­
trägen vereinbart. Osterreich hat die entsplechen­
den k.aloriscnen Kapazitäten, nicht zuletzt um die -
beispielsweise im Polenvertrag berOc:ksichtigte -
Unterbreclu,g der Stromliefermg ausgSeichen zu 
können. 
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e SONNE 
STATT 

GROSSKftARWERKE 

e VERFASSUNGSVERBOT 
FÜR ATOMENERGIE 

e KEINE BILLlGTARIFE 
FÜR GROSSABNEHMER 

e AUTONOME KLBNKRAFTWERKE 
STATTUNKONTROWERBARER 
ENERGIEMONOPOLE 

e MEHR PHANTASIE ANWENDEN -
KEINE ENERGIE VERSCHWENDEN 

DIE GRONEN 
DIE GRONE ALTERNATIVE 

Ökosoziale Energiepolitik 
Sinnvolle Energieplanung geht von den Bedürfnis­
sen der Menschen aus, plant mit ihnen und gesteht 
der Frage zentrale Bedeutung zu: 

• Wie kann der sinnvolle EnergiebedaJf in Überein­
stimmung mit den Ertordemissen des Mef\SChen an 
einen gesunden Lebensraum und an eine men­
scheogerechte Wirtschafts- und Geselfschaftsform 
bereitgestellt werden?" · 

Priorität kommt dabei der Vermeidung von Energie­
versohwendung zu, weshalb als wesentlichstes 
Kemzeichen einer .Energieweooe• die Einsicht gilt, 
daß Energiesparen als die wichtigste Energiequelle 
zu betrachten ist. 

Vrele Maßnahmen rur Ene!gieeinsparung haben zu­
dem gerade zur Zeit höchsten Energiebedarfs auch 
den höchsten • Wirkungsgrad" (Wärmedämmung 
bei tiefsten Temperaturen). 

Zweiter P\Jnkt ist die Stabilisierung des Energiever­
brauchs auf ei(lem Niveau, welches langfristig einen 
vollständigen Ubergang auf erneuerbare Energieträ­
ger ermöglicht. 

Dies soll vorrangig mit .sanften• Techniken der 
Energienutzung erzielt werden, dezentral, einfach 
und möglichst billig, um dem Menschen wiederum 
das Wissen und die Entscheiclungsmöglichkeit z.u­
rückzugeben. 

Das Energie- und 
Stromsparpotential 
Einsparung ist der größte, sauberste, inländische 
und billigste Energieträger, der uns zur Verfügung 
steht. 
Dl.wch modernste Technologie oder einfaches Ge­
wußt-Wie können Energie- und Stromverbrauch 
drastisch gesenkt werden, ohne daß cfie für die Le­
bensqualität notwendigen Enef'giedienstleistungen 
E'mbußen erteiden. 

Beispiele für 8nsparpotenliale, wie sie von der Enquete­
Kommission ,.ZUkünftige ~e,gie-Pofdik" (BRD) 
und in der .Energiewende" des ÖK().lnstitutes Freiburg 
(BRD) errechnet wurden. (aus: Energie 2030) 

Engute-Konunmioll: 
Raumwärme: 
Einfamilienhäuser 
Mebrfamilienhäuser 
Kleim:bmidier 
Industrie 

Prin~wd.nnt: 
Haushalte 
Kleinmbraucber 
lodustric 

Ein.sp.npolenlial 
62-EXl"X. 
39-S9't. 
39-59'1. 
20-40~ 

28-Jl'\i 
10-15'1'o 
ll-33~ 

Btleudrnmg 1111d 51alWlldrt Aiuritbe: 
Haushalte 20-40% 
Kleinverbraucher 20-30% 
Industrie 20-33% 
Vukdir· 
PKW 50% 
LKW 30% 
,.Eaegiewfllde": 
R.aumheizung 70% 
Autos fi0% 
lndllStrielle Prozeßwänne 30% 
Elek:triscbeHaoshaltsgeiäte 65% 
ElelctriscbeAntriebe 30'1. 

Konkrete Beispiele: 
Allein durch Dämmung und Erneuerung des Kessels 
könnte ein Einsparpotential von rund 40 % erziett 
werden. Die Kosten für eine solche Effizienzvetbes­
serung betragen rund 4,30Schiling pro jährlioh ein­
gesparter Kilowattstunde, also etwas mehr als die 
Hälfte einer in Hainburg produzierten. Legt man die 
Schweizer Zielwerte für den Heizwärmebedarf in 
Haushalten zugrunde, sind sogar weit höhere Ein­
sparpotentiale zu vawirldichen. 

Hr.izsagielleda lm kWllill' Jalr 

Wi&< o,mr S<lr>lt.'?f 
\\'trn D1lrditda 'Zidoen 

Eio-u. Zv,eifamilieo-Haus 350 m 78 

Mthrfamiüea-Haus 190 ro 

Allein durch Nutzung der Abwärme in der Industrie 
sind mindestens 15.500GWh zu gewinnen, das ist 
etwa ein Viertel der im Haushalt benötigten Nieder­
temperaturwärme und etwa die siebenfache Pro­
duktion des Kraftwesks Dürnrohr. Duroh bessere 
Geräte und den Ausstieg des Stroms aus dem Wär­
memarkt könnte im Haushalt der Stromverbrauch 
etwa haJ biert werden. 

Mit den 11 M1Uiarden Schilling, die die Errichtung der 
Staustufe Wien kosten würde, köonten im Rahmen 
eines Energiesparprogrammes in jeder Heizperiode 
4000GWh eingespart werden. Die Staustufe Wien 
würde in diesem Zeitraum lediglich 490 GWh liefern. 

Für 11,5 Milliarden Schilling (Staustufe Hainburg 
ohne Bundeszuschuß und Folgekosten) wären 
54,8 Milrion m2 Obergeschoßdeoke sanierbar. Dies 
würde eine jährliche Einsparung von über 
4.100GWh nach sich ziehen. Das ist ca. das Dop­
pelte der Ganzjahresproduktioo einer Staustufe 
Hainburg (2075 GWh). 

Welche Weg.e führen zur 
ökosozialen Energiepolitik? 
Neuformulierung des Versorgungsauftrages 
(Energiespargesetz): 
Energieversorgungsunternehmen werden verpflich­
tet, bei der besseren Energienutzung zu helfen. Für 
Bektnzitätsuntemehmen bedeutet dies: Strom raus 
aus dem Wärmemarkt, Stromeinspeisemögliohkeit 
zu gerechten Tarifen, Abwärmenutzung. 


